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vie geistliche Schule in üer 5chwei2.

In allen schweizerischen Kantonen bildet die Religion einen Teil der

UntcrrichtSzweigc.
Es ist nicht einmal nötig von dcn katholischen Gegenden zn sprechen.

Unter dcn Augen und mit Wissen aller, unter Verachtung des elementarsten

Respekts vor dem Gewissen, ist dic Schule in der Schwei;
konfessionell, katholisch, geistlich, ultra montan.

Abcr dic protestantischen Länder, abgesehen von einigen Unterschieden in

dcr Form und geivissen Bewegungen, gelten sie in Wirklichkeit in dicscr

Beziehung mehr?

Wir müssen mit einem entschiedenen Nein antworten

Znnächst sind cs diejenigen, welche die Religion ausdrücklich als

Unterrichtszwcig der Schule beibehalten, wo sie den offiziellen Tcil des

Untcrrichtsvrogramins bildet. Das ist die größere Zahl.
Es folgen dann diejenigen, ivelche, so ivird gesagt, dic Religion vom

öffentlichen Schulunterricht ausgeschlossen habcn, Ivo abcr trotzdein die

Wirklichkeit nicht besser ist. Jn allen Kantonen ist die
konstitutionelle Laieuschule ein toter Buchstabe, sic ist offen-
kundig verletzt.

Spreche» ivir zunächst von dcr Vorbereitung der Lehrer in dcn Nor-
inalschnlen odcr Scmiuarieu. Auch hicr macht dic Religion, offiziell, odcr

offiziös, eincn Teil des Unterrichtsmaterials aus. Die scheinbaren

Verschiedenheiten in cincm odcr dcm andcrcn Kanton sind nicht von Bedeutung.

Dic Lchrcr siud vorbereitet mit dem festen Willen, daß dcr

Schulunterricht geistlich i klerikal > sei. Es ist nicht zn vcrwuudcrn, daß dem so ist.

Wclchcn Platz nimmt dic Religion in dcr öffeutlichcu Schulc ein? Dcn
Ehrenplatz! wir wcrdcn cs sogleich sehen.

Znnächst sind bestimmte Stunden in dcr Woche den Herren Pastoren

reserviert. Daran zn rühren ist verboten. Dic pädagogischen Erfordernisse,
dic privaten Umstände, die notwendige Vornahme von Aenderungen, dic

Einteilung dcS Stuudcnvlanes, dürfen dicsc Stnndcn nicht bcrührcn, sie

sind gehciligt. Sic scheinen zu sagcn: Himincl nnd Erdc werden vergehen,

wir abcr werden nicht vergehen DaS sind die Ncligionsstnnden von den

Pastoren erteilt. Es sind abcr auch dic von dcn Lehrern erteilten llntcr-
richtsstnnden. Hicr lchrt man die erbaulichen Geschichten, wclchc das alte

Tcstamcnt so reichlich enthält. Es ist begreiflich, daß man den Kindern

nicht dcn Tcrt dcr unsauberen Licbcsgcschichten von Abraham, David, Salo-
mon zn lesen gibt. Jn zuvorkommender Weise erklärt man ihnen mich

nicht dic literarischen Schönheiten dcS „Hohen Liedes". Abcr wenn man
diese Dinge, so gut odcr schlecht eS angeht, zu vcrschlcicru sticht, so macht

man sich kcin Gewissen daraus mit allein Ernst von den albernen

Wunderdingen zn crzählcn: Loths Frau wird iu eine Salzsänlc verwandelt,

Josua heinint dcn Lanf dcr Sonnc, co ivird erzählt vom sprechenden Esel

des Bilcam nnd von vielen andcrcn unsanbcren Dnmmheiteii, wodurch dcr

kritische Sinn und dic Urteilsfähigkeit dcs Kindes gewiß nicht entwickelt

wcrdcn. Ich übergchc alle dic Abschculichkeitcu, wclchc dcu Ruhm des

Volkcs Israel ansmacheu, es ist in Wahrhcit cinc schöne Manier die Jugcud

zu erziehen! Und übcr allem diesem stcht dcr Katechismus! Die
geheimnisvollen, nnklarcn Fragen »ud Antworten, wclchc die Kinder anSivcndig

Icrncn, ohne zu wissen was sic sagen. Was sollten sie auch davon

verstehe», sic, deren Verstand so schwach ist, dic von Erwachsenen unterrichtet

werde», dic diese Lehre selbst »icht verstehe». Um unter vielem andcrcn

cin Muster zu kneten, gebe ich hicr dcu Text des Symbols der Apostel,

Auszug aus dem Katechismus für deu Schulgebrauch iu Neuenbürg. Die
Kinder sind genötigt zu lerueu und herzusagen:

Das Symbol dcr Apostel.
„Ich glaube an Gott, den allmächtigen Vater, Schöpfer des Himmcls und der Erde."
„Ich glaube an Jesus-Christus seiue» einzigen Sohn, unsern Herrn, empfangen vom

heiligen Geiste, geboren von dcr Jungfrau Maria. Gelitten unter Pontius-Pilatus,
gekreuzigt, gestorben, beerdigt, hinabgestiegen zur Hölle. Am dritten Tage auferstanden
von den Toten, aufgefahren zum Himmel, sitzet zur Rechte» des allmächtigen Vaters,
von wo er kommen wird, zu richte» die Lebenden uud die Toten."

„Ich glaube an den heiligen Geist. Ich glaube an die heilige, allgemeine Kirche,

an die Gemeinschaft der Heiligcn, an dic Vcrgebnng der Sünden, an die Auferstehung
des Leibes uud au das ewige Leben. Amen."

Noch einmal, das müssen die Kinder lernen. O, ich wciß, daß vom

Dispens großes Gerätisch gemacht wird. Man denke doch! dic Eltern,
die von diesem stumpfsinnigen Unterricht angewidert werden, sie können

in einigen Kantonen ihrc Kinder von der Teilnahme frei machen! Welche

Heuchelei! Man weiß was das sagen will. Man weiß wohl, daß diese

Eltern es zweimal überlegen werden, bevor sic sich die Kirche uud die

Lehrer auf deu Hals Hetzen. Man weiß es zur Genüge daß die Freiheit,
die für Religion und Kirche verlangt ivird, dic Unterwerfung der Geivissen
i edcutet. Weuu deunoch frcidcnkcnde Eltern dcn Mut hatten den Dis-
>>rts zu verlangen, dann hatten die Lehrer noch Mittet ihn zu umgehen.

Z. B. wurden diese Kinder während der Religionsstunden in de^ Klasse

zurückgehalten, unter dem schändlichen uud boshaftcu Vorwaude, daß ihr
Hinausgchen und Wiedereintreten dic Klasse bcunruhigt. Ferner sind diese

Kinder den Pastoren in den Listen angemerkt, ivelche die Lehrer für sie

anfertige». Man ivird begreifen, alle dicse skandalösen Vorgänge geben

dcn Eltern Veranlassung znm Nachdenken. Abcr in den meisten Fällen
ziehen sie cs vor garnichts zu sageu, denn sic wollen cs vermeiden, daß

ihrc Kinder die Opfer werden. Darum sind dic Kindcr dcr Freidenker

bcdaucrlicherwcise genötigt dem Religionsunterricht zn folgen, ich ineine den

ReligionSstunden.

Ohne Umschivcif gesagt! Jn dcr Schwciz sind leider nicht nnr die

ReligionSstunden vom religiösen Geiste gesättigt, das ganze Spstem dcs

Programmes ist davon durchdrungen.

Da ist das Gebet iu dcr Klassc eiu Kultusakt ersten Ranges. Alle
Kindcr in dcr Klassc sind dazu gc.zwnngcn. Mail könnte zwei oder drei

Ortschaften ncnncn, ivo dicsc Praxis durch deu Einfluß der Freidenker
aufgehört hat, aber überall au audercu Orten! O gciviß! man bekümmert

sich um dic Augclegcnhcit nicht viel, wcnn cs manchen Eltern auch nicht

gefällt. Man hat die stillschivcigendc Einwilligung von Leuten, obgleich

sie die Kirche nicht besuchen. Sie sind nur gläubig, soweit ihnen dies

ihrem Interesse nützlich seilt kann, was vom Standpunkt dcr Moral nichl

viel bedeutet, indem sic glauben sich alles erlauben zn können. Das ist
der Gruud weshalb dic Kinder dcr Freidenker gehaltcn sind an cincm Akt

teilznnehmc», den ihrc Eltern für einen lächerlichen Aberglauben halten,

um nicht zn sagcn sür mchr. Sicherlich, die Gläubigen haben das Recht

sich diesem Akte hinzugeben, wenn eS ihnen gefällt; aber sie sollten ihn in

ihrem Hause, iu ihrcn Vereinigungen üben. Durch eiueu verächtlichen Gcist
dcs Bckehrnngscifcrs übcn sie cine geistige Herrschaft aus, dic sie auch den

Freidenkern aufdränge» wollen.

Dies führt mich anch da;» einige Worte über die Zeremonien bei dcn

Schulfcstcn zn sagcn. Niemand wäre geniert oder verletzt, wenn hier bezüglich

der Religion oder Philosophie eines jeden, Neutralität geübt würde.

Aber ueiu, es scheint, es würde die Pastoren nnd frömmelt Lentc in hohem

Grade genieren, welche dcr Menge einen religiösen Stoff geben. Diese

Leute siud uur uutcr dcr Bedingung zufrieden, wenn sie die Freidenker bei



15 F r e i d e n k e r
öffentlichen Gelegenheiten unterdrücken können, wenn

sie ihre Vorrechte uneingeschränkt ausüben und

demzufolge ihre 'Ungerechtigkeiten.

Sprechen ivir nunmehr von dem Unterrichtsmaterial.

Man bringe mir ein schweizerisches Lesebuch

welches die Achtung vor dcr Gewissensfreiheit

befriedigt. Jn gewissen Kantonen ist man dahin

gelangt, daß die verschiedenen Konfessionen darüber

einig sind, die Ueberzeugung der Freidenker

geflissentlich zn mißhandeln. Nnn wohl, das ist

gewiß schr christlich

Dasselbe ivaS ich socben von dcn Lesebüchern

sagte, kann vom Unterricht in der Geschichte, bei

Rezitationen und beim Gesang wiederholt werden.

Allcs fließt übcr vom religiösen Gcist, von der

Lehre vom lieben Gott.

Wir verlangen auf diesem Gebiete die völlige

Neutralität dcr Schulc und ivir sind fest

entschlossen dcn Schrei übcr Ungerechtigkeit so lange

ertönen zu lassen, bis man ?iese Neutralität rcspck-

ticren wird.
Dic einzige niianfcchtbare Beweisführung, welche

man nns erbracht hat, ist die, daß sie die Stärkeren

sind. Ich erkcnnc cs an. Dicscr Bciveis ist

unwiderleglich, so laiige anf das Recht der Stärkeren

gepocht ivird. Das ist die Beweisführung
dcr Tyrannei nnd dcr Inquisition i Glnnbcns-

gcricht.) Abcr ich sagc cS offen, dicse Beweisfüh-

rung ist im Gebrauch bci barbarische» Völkern,
bei solchc», wclchc noch im Stadium dcr Rückständigkeit

leben, die weder Gerechtigkeit noch Freiheit

kennen. Ich bekenne, dieses Recht dcS Stärkeren

ist grauenerregend auf dem ethischen Gebiete

religiöser odcr philosophischer Ueberzcngnng.

Es muß gcsagt wcrdcn, es ist versucht ivordcu

Recht zu schaffe», abcr nicht für Gerechtigkeit »nd

Freiheit, sonder» unter dem Vorwandc des

notwendigen »nd praktischen hat man Mißbrauch
getrieben Proseliten sden Glauben zu fördern) zu

machen, was ich beweisen werde. Es ivird z. B.
behauptet, Lcscstückc, welche die Lehre vou dcr Gott-

hcit ntmcu, sic zn unterdrücken, das wärc
gleichbedeutend mit der Unterdrückung jeder Poesie und

dcs Studiums dcr großcn Schriftsteller. Das ist

entschieden unwahr, denn in der religiösen Materie

ist weder Dichtkunst noch literarische Schönheit zu

fiudcu. Abcr cs ist leicht zu antworten; wenn es

unbestreitbar ist, daß in der Literatur zur
Verherrlichung Gottes wunderbare Anklänge enthalten

sind, so sind sic auch zu finden in dcn vortrefflichen

Gebete» für Jupiter und iu de» wunderbaren

Lobpreisungen die dem Satan gelten. Warum

unterschlägt man dies in den Lesebüchern? Dic
Gelehrte» (Eiizyklopediste») habcn gegen die Got-
tesidce kräftig und überzeugend geschrieben ; warum,
im Namen der literarischen Kultur, spricht man

nicht hiervon z» den Zöglingen? Nicht etwa um
den existierenden Gott zu konservieren, aber dcn

Gott, dcr nützlich ist der Regierung der Völker,

hat Voltaire Meisterwerke gegen dic Religion
geschrieben ; ivarnm zitiert man diese nicht? Man
trifft einc parteiische Auswahl vou Stellen, wo

berühmte Schriftsteller die Gottheit anerkannt

haben, aber dieselben Autoren Viktor Hugo, de

Müsset uud viele andere haben gcgen die Kirchc

geschricbcn, gegen die Priester, gegen dic religiösen

Gedanken, prächtige Ansführungcn, übcr die man

zu schweigen sich bemüht. Und dic Atheisten Alfred
de Vigny, die Snlly, Priidhoinc, die Zola, Riche-

pin, warum zeigt man ihrcn Atheismus nicht in
den Lcscbüchern

ES ist also nicht daS Interesse für die Dichtkunst,

für dic literarische Kultur, welche unsere

fro»ime» Führer bci dcr Ausarbeitung dcr Schulbücher

leitet, wenn sie das behaupten, dann

beschimpfen sic die Aufrichtigkeit, dic Wahrhcit und

folglich die Moral. Sie sollten dcn Mut habcu,

cs zu sagc» was sic leitet, da sic cs doch so gut
ivisscu n»S fühlen zn lassen, daß sie dic Stärkeren

sind. Das waS sic lcitct ist einfach das religiöse

Interesse, dic christliche Prosclitcnmacherei, es ist

immer dcr bestimmte, entschiedene Wille dem

Freidenkertum Krieg zn machen.

O dicscr .Nricg gcgcn dic Gcwisscnsfrcihcil wird

cmpfnndcn von dcncn ivelche die Opfer sind.

Die anderen, die große Massc, dic Gleichgültigen,

dic für jede Rcgicrnngsform, für alle Sy-
stcmc zn habcn sind, die Sensnlionsfrennde, die

Mitläufer, wenn ihrc Jntcressen gewahrt werden,

die Sklaven des allmächtigen Gottcs sind, dcncn

dcr Gottesdienst nichts anderes ist, als dic Anbetung

des Goldes, sie spotten über die Gcivisscns-

frciheit wie über ihre eigene Niedrigkeil. Sic schlics-

scn die Augeu wenn dcr frcic Gcdautc angcgrif-
feu wird, sic lassen ein nnbcschricbcncS Vlatt allc»

de»c», dic das Glück und dic Mittel für die

Korruption (dic Fäulnis) bcgüustigcu. Uud so kommt
es den», die Schnlkommissioncn, anstatt übcr die

konstitutionelle Laienschnlc zu wachcn, sind übcrall
die Geschöpfe dcr Pfarrcr und Pastoren.

Bei dieser Gelegenheit will ich an einen Vorgang

erinnern, dcr sich vor mchr als cincm Jahr
crcignct hat. DaS konscrvative „Gcnfcr Journal"
denunzierte eincn Pastor einer Gcincinde der „Bassc-
Brope" der beschuldigt wurde, cr habc cinen Schul-
kandidatc» bcgüustigt, ivcil dicscr dcr sreieu Kirchc
angehörte. Das schr geistliche Geiifer Blatt, sowie
dic bürgerliche» Journale, die dcn Ton angeben,

machten lauten Lärm. Abcr dicsc Dingc gingen
vor und passieren regelmäßig ans Kosten dcr Frci-
dcnkerkandidatcn. Niemals habcn, ivcder das „Journal

de Gencwe", die bürgerlichen Zeitungen und
lcidcr auch dic sozialistischen Blätter sich entrüstet
bei deii schändlichen Attentaten gegen die

Geivissensfreiheit. Die Laienschnlcn werden bewacht vou
den frcicn Pastoren und Nationalisten, dic übcrall
Präsidenten oder Vizepräsidcutcu der Sch»lko»ii»is-
sioiic» sind. Von cincm Pastor zum andern
gelangen dic Ausküustc übcr dic Mciuuugcu nnd

religiösen Gcsinnungcn dcr Kandidaten. Familien,
dic als Stützen dcr Kirchc geltcn, wcrdcn von den

Pastoren empfohlcn, dic wclchc dic .«irchc nicht

bcsnchcn, wcrdcn denunziert. Wehe dem .«andi-
datcn, dcr seine Kommunion »icht gemacht hat Die
wenigen Freidenker, die in dic Laienschnlcn

eindringen kannten, sind durch die Gnnst der

Vergessenheit, des Zufalls, durch llcbcrrnschnng odcr

Irrtum dazu gelangt.
Die Sekuudarschulcu wcrdcn noch durch cine

andere geistliche Gefahr bedroht, durch dic llcbcr-

flutung dcr Laicuprofcssorcu iFrauzösisch, Literatur,

Geschichte), die Pastoren sind. Jn manchen

Kantonen nnd Städten habe» diese Anstände zu
skandalöse» Vorgänge» geführt uud dicsc Hcrrcu
blcibc» Pastorc». Ich bcgrcife, daß sie nichl nnf-

Viebe ist Egoismus Gesunder, gemeinnütziger Egoismus

Tacum sucht sich dcr Mann scinc Eclicbrc, um

sciu Berlangcn noch einem Weid zn befriedigen. Er sucht

in ihr scin cigcucs Ich als notivcndigc, ivciblichc vassivc

Ergänzung scincr männlichcn, attivcn Jndinidualiiäl. Tas-
selbc gilt ini umgekehrten Bcrhältuis für das Wcib. ^cidc
könncn sich, ohne crst Wünschc zu äußcru odcr sich irgendwie

verständigen zn müssen, ganz uubcivußt, aus sich sclbst

heraus vcrstchcu. Auch in dcr Licbc muß dcr Mcnsch dcm

crhabencn Leitmotiv huldigcn : „Was dn nicht willst, daß

man dir tn, das füg auch lcincm andcrn zu!" Wahre
Liebe kann es uur dort gcbcn, ivo dicscs ureigcnc Prinzip
des harmonischen ^usammcnlcbcns dic Griuidlagc bildct.

So soll man einem svmpathischcn Wcib scinc» Willcn
nicmals ausdräugcu, viclmchr ihrer Pcrsöulichtcit vollständige

Frcihcit in jcdcr Bczichnug gcwährcn, ihrc Eigenhci-
tcn frei entfalten nnd cntwickcln tasscn, dcnn an diescr

Freizügigkeit gcwiuut vor allcm dic Achtnng der Gcschlcch-

ter zn cinandcr, wclchc dic Znncigung uur stnrtcn nnd

frstigcn kann. Die durch traditionclle Bornrtcilc und von
dcr sogenannten Moral gcsordcrtc llntcrdrückuug dicscr

llrgcfühlc im Mcnschcn muß logischerwcise zur Pcrvcrsilät
führen, da sich uatürlichc Triebe uicmals knebeln lassen,

und jedcs Bedürfnis auf irgend einc Wcisc bcsr'cdigl wcrdcn

mnß, wclchc aber uur abnormal nnd vervcrs scin

kann, wenn die Menschen dnrch den Terror dcr Bcrhält-
nisse gezwungen werden, auf eiue normale Befriedigung

zu verzichten und ihueu jede Möglichkeit dazu cinfach gc

nommcn wird. Nur dic Schrankcnlosigkcit in dcr Licbc

bürgt sür dic Normalität dcs GcschlcchislcbcnS. Nicht die

Abhängigkeit, sondcrn die Unabhängigkcit, dic Freiheit der

Persönlichkeit muß das Fundament dcr Vicbc bilden.

Jn unserer Zcit wird schr viel vou idcalcr Licbc gesprochen,

abcr lcidcr findet man kaum ciu .vcrzcnabnnvnis,
wo wirtlich Liebe vorhanden wärc. Dicscs Nichtvorbaudcu-
scin von Vicbc ist daraus zurückznsübrcn, daß dic Mcnschcn

nichl gcnügcnd frcics Dcnken ansbringcn könncn, sondcrn

im Gegenteil jede gesunde Regung dcs Hcrzcns infolgc

ihrer brutalen Moralanschauuug verstnmmcln. Um wirklich

nnd wahrhaft leben nnd licbcn zn können, ist cs

notwendig, sich von jedem traditionellen Spuk zn bcsrcicn.

Der Mensch muß seiner Uebcrzcugnng und Empfindung
gemäß handeln. Allcs, was cr zugunsten scincr Pcrsönlichtcit

uutcruiinmt, tnt er gnt, möge scine Handlung auch

in dcn Augen dcr Gcscllschafl cin „Pcrbrechen" sein. Was

cr will, das soll er tun, ohue sich darum zu kümmern,

was „Man" sagt, sonst ist dic Befriedigung nnr Suggestion,

Eiubilduug, das hcißt überhaupt keine Befriedigung.
Die Liebe ist etwas Gigantisch-Erhabenes, uud erhaben

und groß sind dicjeuig.'u, dic uustcrblich licbcn könncn.

Wer ivabrhaft licbl, muß mit sich sclbst zufrieden seiu.

muß die Gefühle ^eben, wie er sie cmpsindcl. Dic
geschlechtliche Liebe ist tierisch, brntal, gemein, behaupte»

tierisch-brutale, gemeiuc, gottlose Menschen. Denn wenn die

Liebe gemein ist und niederträchtig, wie gcmein nnd nicdcr-

trächtig sind dann die, dic von dieser Liebe gezeugt wurden,

dic ihr Leben dieser Liebe verdanken Der Geschlechtstrieb,

sagen wir es oiscn heraus, damit alle, die cin böscs

^cwisscn habcn nnd gchcimcn Lastcrn fröbncn, crröten ob

ilncr sclbsivcrschnlocten Schmach, dcr Ecschlcchtstricb ist

dic Krönung, dic Hymuc, dic Apothcosc dcr idcalcn Licbc ;

cr ist dic llrnrahnnatnr, das llrgcsüht in dcs Mcnschcn

Brust, dcr Ausdruck dcs göitlichcu Nalurprinzips vom
Wcrdcn und Bcrgehcn. Tcr Ecschlcchlstricb, vcr im Ge

schlcchtsalt scinc norinalc Bcfricdignng sindct, cntslcht ganz
von sclbst und sucht sich anch scinc Sättignng selbst, ohne

daß sich dic zwci Mcnschcnlinder ihrcr Handlnng bcwnßt
wcrdcn. !>r Alt darf mir dcm bcidcrsciligcn Willcn nach

eincr Umarmung cntspringc» nnd dars nicht durch Zwang
odcr iusolgc arrangicrter Pickantcricn bcrbcigcführt wcrdcn.

Ticsc innigc, aiidnchtigc Utnarinnng ztvcicr Ä>cnschcnlindcr

ist das Svtnbol dcr Accuschcnvcrbrüdcruug. Sic muß
normalcrwcisc dcr glücklichstc und gcnnßrcichstc Bcomenl,
der Höhepunkt dcs mcnschlichcn Vcbcns scin.

Solltc cs im geschlechllichen ^!>crkchr zn einer Befruchtung

kommen, so wird dic Frucht ;>chcr ciucu Teil vou

diesem „Wollen ans dem Innern heraus" miibekoinnicn.

Der werdende Mensch wird schon mit der Befruchtung zur
Individualität, dic dann durch Erziehung, die aber nur
cin Handreichen sein darf, gefördert und veredelt werden

kann. Daß dieses Kind gcgcn äußcrc Eiuwirkuugcu
widerstandsfähiger wird, als ein Kind, das scin Vcbcn dcr Wol-

lnstlannc dcs Batcrs oder irgend cincm blindcn Zufall
vcrdankt, ist klar. Wie viele Kinder werdcu im Rausch

gezcugt! Gcschöpsc, dic uicht lcbcn und nicht sterbcn

können. Weisen doch speziell die Erstgeborenen, dic prompt
^ Monaic nach der Eheschließung bei Leuten zur Welt
kommen, die große Hochzeit hielten und viel Alkohol zur
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